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	 Bewegt - Unvergessen - Sichtbar 

Liebe Gäste, liebe Selzacherinnen 
und Selzacher

Selzach hat eine lange und bewegte 
Geschichte und deshalb auch viele alte 
Gebäude, welche zu bestimmten Zeiten 
in deren Stil und deren Zeitgeist ent-
standen sind. Dieses Erbe gilt es zu 
bewahren oder mindestens zu doku-
mentieren.

Anlässlich des Jubiläums 825 Jahre 
Selzach im Jahr 2006 schenkten sich 
die Bewohnerinnen und Bewohner  
einen Kulturpfad. 
Heute ist die Infrastruktur des Kultur-
pfades in die Jahre gekommen und die 
Beschriftungs- sowie die Hinweista-
feln müssen ausgetauscht werden. 
Deshalb ist nun der richtige Zeitpunkt, 
um sich anzuschauen, ob die Bauwer-
ke erhalten geblieben sind und wie 
sie sich heute präsentieren. Obwohl 
die Zeitspanne seit der Errichtung des 
Kulturpfades im Verhältnis zum Alter  
einzelner Gebäude recht kurz ist, gibt 

es leider bei einem der Objekte aus dem 
18. Jahrhundert grosse Verfallser-
scheinungen. Es ist sehr fraglich, ob 
das Gebäude noch erhalten werden 
kann. Hier zeigt nun der Kulturpfad 
seine Stärke, indem er weiterhin auf 
das Gebäude hinweist. Die Dokumen-
tation zum Pfad setzt dem Vergessen 
altes Wissen entgegen und so wird ein 
Teil der  Geschichte unseres Dorfes wei-
terhin sichtbar bleiben.

Ich freue mich, dass der Kulturpfad in 
neuem Glanz erscheint und empfehle 
allen, wieder einmal einen Sonntags-
spaziergang entlang des Kulturpfa-
des zu unternehmen. Das Hinschauen 
lohnt  sich.

Ich wünsche Ihnen viel Spass auf der 
Tour de Selzach.

Silvia Spycher, Gemeindepräsidentin

Umschlagseite:
Ansicht des Dorfes Selzach um 1930
Südansicht 2006
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Selzach liegt in einer eiszeitlich über-
formten Moränenlandschaft am Süd-
fuss des Jurakamms auf halbem Weg 
zwischen Solothurn und Grenchen. 

Am Jura

Das Gemeindegebiet erstreckt sich 
vom Jura bis zur Aareebene hin und 
besteht aus Dorfteilen und Weilern: 
Selzach mit Unterdorf, Dorfmitte und 
Oberdorf, die nördlich davon liegen-
den Ortsteile Moos, Bäriswil und Chä-
nelmoos sowie die beiden Weiler Haag 
im Westen und Altreu im Süden. Drei 
Bergkorporationen – Schauenburg, 
Stallberg und Althüsli – gehören eben-
falls zur Gemeinde Selzach und liegen 
auf rund 1100 bis 1440 Meter über Meer 
und reichen teils über den Jurakamm 
hinweg. In der Ebene reicht das Land 
der Gemeinde bis mitten in die Aare hi-
nein, wobei auch eine kleine bewohnte 
Insel dazugehört, die über Jahrhun-
derte hinweg durch die Strömung der 
Aare entstanden ist.

Älteste Urkunde von 1181

Zahlreiche Funde aus der Römerzeit 
bezeugen eine frühe Besiedlung des 
Gebietes, das jedoch wohl auch schon 
in vorrömischer Zeit Niederlassungen 
kannte. Vor allem Altreu kam schon 
früh eine wichtige Rolle zu. Als römi-
sches Flusskastell entstanden, besass 
Altreu eine Aarebrücke, welche die 
Römerstrassen nördlich der Aare mit 
der römischen Hauptroute südlich der 
Aare zwischen Aventicum (Avenches) 
und Salodurum (Solothurn) verband. 
Im 12. Jahrhundert waren sowohl das 
St.-Ursen-Stift in Solothurn als auch 
die Grafen von Neuenburg in Selzach 
begütert. Erstmals urkundlich erwähnt 
wurde Selzach 1181, als Graf Ulrich II. 
von Neuenburg vom St.-Ursenstift in 
der «Villa Selsacho» drei Höfe, eine 
Mühle und einen Wald erhielt. Das Jahr 
1181 gilt heute als eigentliches Grün-
dungsjahr des Dorfes. 1309 liessen 
die Herren von Neuenburg-Strassberg 
durch Teilung die Herrschaft Altreu 

	 Das Dorf Selzach
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Selzach als alter Gerichtsort bis 1798 
einen Gerichtskreis bildete. Der Weiler 
Altreu behielt bis zur Modernisierung 
des Gemeindewesens 1831 mit einem 
eigenen Ammann, einem Weibel und 
einer Allmend eine gewisse Autonomie 
innerhalb der Gemeinde Selzach. 

Wirtschaftlicher Aufschwung

Nachdem 1857 die Bahnlinie Solo-
thurn-Biel eröffnet worden war und 
Selzach eine Bahnstation erhielt, be-
gann ab 1870 in Selzach die Ansied-
lung der Uhrenindustrie, die das Ge-
sicht des Ortes in der Folge veränderte. 
Nicht nur die Uhrenindustrie brachte 
Selzach im ausgehenden 19. Jahrhun-
dert einen gewissen wirtschaftlichen 
Aufschwung, sondern auch die 1893 
erstmals aufgeführten Passionsspiele, 
die das Dorf über die Landesgrenzen 
hinaus bekannt machten. Davon zeu-
gen nicht zuletzt die grosse Zahl der 
Wirtschaften im Dorf, sowie etliche 
Wohnbauten dieser Zeit. Heute prägen 

entstehen. Diese umfasste die heuti-
gen Gemeinden Selzach und Bettlach 
sowie einen Teil von Lommiswil. Das 
Städtchen Altreu besass dabei eine 
eigene Bürgerschaft mit einem Schult-
heissen an der Spitze. Nachdem Altreu 
1375 von plündernd durchs Land zie-
henden französischen und englischen 
Söldnergruppen, den sogenannten 
Guglern, zerstört worden war, ver-
lor das Städtchen an Bedeutung und 
bildete fortan einen Teil des Gerichts-
kreises Selzach. In Bezug auf sein Dorf-
gebiet behielt es aber eine gewisse 
Eigenständigkeit. Man hatte nach 1375 
allerdings auf einen Wiederaufbau des 
mittelalterlichen Städtchens verzich-
tet, was nicht zuletzt durch den natür-
lichen Flusslauf der Aare bedingt war, 
der sich auf das Areal des ehemaligen 
Städtchens auszudehnen begann. An 
dessen Randgebiet entwickelte sich in 
der Folge ein Weiler. Nach mehreren 
Besitzerwechseln ging die Herrschaft 
Altreu 1389 schliesslich an Solothurn 
in der Vogtei Lebern über, in welcher 
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im Dorf eine Reihe von kleineren und 
grösseren Firmen das Arbeitsleben. 
Neben modernsten Technologien, wie 
etwa der international beachteten Me-
dizinaltechnik aus Selzach, kommt der 
Landwirtschaft aber heute ebenfalls 
noch immer eine wichtige Rolle zu. 

Das Dorf Selzach
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	 1 Bahnhofquartier

Selzach erhielt mit der Eröffnung der 
Bahnlinie Herzogenbuchsee-Solothurn- 
Biel 1857 eine Bahnstation. Das zwei-
geschossige Stationsgebäude mit Sat-
teldach und einem mächtigen steiner-
nen Portal stammt von 1857 und ist 
neben Solothurn-West der zweite ori-
ginale Bahnhof aus der Eröffnungszeit 
der Bahnlinie. Der etwas weiter west-
lich gelegene Güterschuppen entstand 
gleichzeitig mit dem Stationsgebäude, 
wohingegen das heutige Perrondach 
aus dem Jahr 1913 stammt.

Der Eröffnung der Bahnlinie Solo-
thurn-Biel folgte ab 1870 die Ansied-
lung der Uhrenindustrie in Selzach, 
die Ende des 19. und Anfang des 20. 
Jahrhunderts die Besiedlung des bis 
dahin unbebauten Kulturlandes zwi-
schen der neuen Bahnstation und dem 
unteren Dorfteil Selzachs mit sich 
brachte. Eines der ältesten Häuser 
dieses Quartiers ist das Restaurant 
Bahnhof, dessen Anfänge in das Jahr 
1873 zurückreichen. Damals errichtete 

Peter Walker ein Wohnhaus, auf das er 
sich kurz darauf auch ein Pintenschen-
krecht ausstellen liess. Der be-reits um 
die Jahrhundertwende erneuerte Bau 
erfuhr vor allem in den 1970/80er Jah-
ren eine Vergrösserung und Moderni-
sierung, die noch heute sein Aussehen 
bestimmt. 

Neue Bauformen

Weitere Wohnhäuser wurden erst 
rund zwanzig Jahre später realisiert. 
Die Entstehung des neuen Bahnhof-
quartiers wurde dabei offensichtlich 
durch wohlhabende Bürger Selzachs 
gezielt gefördert. So kauften etwa 
Adolf Schläfli, Peter Léon-Schläfli und 
Adolf Rudolf gemeinsam Ländereien, 
errichteten darauf Wohnhäuser oder 
stellten sie willigen Bauherren zur Ver-
fügung. Von dieser ersten Besiedlung 
zeugen heute etwa das 1898 erbaute 
Haus Zilweg 11 oder auch die Häuser 
Zilmattweg 1 und 2, die zwar gleich-
zeitig geplant, kriegsbedingt aber in 

Bahnhofquartier um 1900

Haus Zilweg 11, Nordansicht Güterschuppen von 1857
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einem Abstand von 10 Jahren 1924 und 
1914/15 realisiert wurden. Diese Häu-
ser sind für ihre Zeit typische Bebau-
ungen, welche die damals mehrheitlich 
bäuerliche Bauweise des Dorfes durch 
städtische, zeitgenössische Bauarten 
und Stilelemente bereicherten. Das 
Haus Zilweg 11 fällt durch eine cha-
rakteristische Eckquaderung in Back-
stein und Mauerwerk, entsprechenden 
Fenstergiebeln sowie durch zierlich be-
schaffenes Balkenwerk des Walmgie-
bels auf. Ähnliche Stilelemente zeigen 
auch die in ihrer Formensprache iden-
tischen Häuser Zilmattweg 1 und 2.

Im Gegensatz zu den Häusern am Zil- 
und Zilmattweg mit auffallend städ-
tischen Bauformen, besitzt das Haus 
Bahnhofstrasse 11 eine eher unauf-
fällige Gestaltung. Beim 1922 durch 
Albert und Josefine Berchtold-Gisiger 
erbauten Wohnhaus handelt es sich um 
einen querrechteckigen Bau mit klei-
nem westlichen Anbau, der mit seinem 
groben Kieselwurfputz und dem über-

stehenden Walmdach eine behäbige 
Gestaltung zeigt, wie sie in vielen Re-
gionen der Schweiz anzutreffen ist und 
dem damaligen Geschmack einer brei-
ten Bevölkerung entsprach. Die ver-
gitterten Fenster im Erdgeschoss des 
Hauses zeugen von dessen zeitweiliger 
Funktion als Postbüro der Gemeinde 
Selzach. Weitere Häuser dieser Zeit 
stehen an der Bahnhofstrasse 2 und 9 
sowie am Zilweg 7 und 9.

Detail Haus Zilweg 11

Restaurant Bahnhof, um 1920

Das Bahnhofquartier
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	 2 Stähli-Villa, Bielstrasse 4

Im Zusammenhang mit dem wirtschaft-
lichen Aufschwung Selzachs im aus-
gehenden 19. Jahrhundert hielten im 
Dorf auch neue Bau- und Stilformen 
privater Wohnhäuser Einzug. Gleich-
zeitig mit der Besiedlung des heutigen 
Bahnhofquartiers, entstanden an der 
Landstrasse nach Biel um 1900 auch 
ein paar wenige bürgerliche Villen, wo-
für beispielhaft das dem Historismus 
zuzuordnende Haus an der Bielstrasse 
4 zu nennen ist. Die sogenannte ehe-
malige «Stähli-Villa» wurde 1898 durch 
Peter Léon-Schläfli neu erbaut und 
ging 1928 in den Besitz von Fritz Stähli 
über, nach dem sie noch heute benannt 
wird. Fritz Stähli hatte 1917 in Selzach 
eine kleine Fabrik zur Herstellung von 
Bestandteilen für die Uhrenindustrie 
eröffnet, nachdem Anton Greder seine 
Uhrmacherwerkstätte 1870 zu einer 
Uhrenfabrik vergrössert hatte und 
Bernhard Gisiger-Greder 1916 im Dorf 
eine weitere Uhrenfabrik gegründet 
hatte.

Villa des Historismus

Das repräsentative Wohnhaus ent-
spricht dem Typus einer freistehenden 
bürgerlichen Villa wie er für das aus-
gehende 19. Jahrhundert charakter
istisch ist. Der zweigeschossige Bau-
körper wird durch vorspringende 
Bauteile, Veranden-Anbauten und 
unterschiedlich gestaltete Fassaden 
belebt und variiert. Einen besonderen 
Akzent setzt an der Südfassade ein 
Giebelaufbau mit verziertem Holzwerk 
und Spitzhelm. Die Fassaden sind mit 
Gesimsbändern, Ecklisenen und Fens-
teröffnungen unterschiedlichster Form 
instrumentiert, wobei die einzelnen 
Geschosse durch die Verwendung un-
terschiedlicher Oberflächen wie Stein 
und glatter Putz voneinander abge-
setzt sind. 

Stähli-Villa, Ansicht von Südwesten
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	 Historismus

Historismus bezeichnet  in 
der Kunst- und Architek-
turgeschichte eine Epoche, 
deren Hauptkennzeichen 
die Nachahmung histori
scher Baustile vergangener 
Jahrhunderte ist. Im Zeit-
raum vom Ende des Klassi-
zismus bis zum Jugendstil, 
etwa von 1820 bis 1920, 
entstanden Bauten, die 
auf romanische, gotische, 
barocke oder auch klassi
zistische Formelemente 
zurückgriffen. Dabei ging 
man mit dem Formenkanon 
frei um, indem Elemente 
verschiedener historischer 
Stile unterschiedlicher 
Epochen wahlweise ange-
wendet, abgewandelt und 
kombiniert wurden.

Stähli-Fabrik, 1940er Jahre

Stähli-Villa, Detail des Giebels und der Fassade

Das Bahnhofquartier
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Niklaus Brotschi, Leutnant und Bau-
leiter des 1836 bis 1840 errichteten 
Schulhauses, liess sich Anfang der 
1840er Jahre auf noch unbebautem 
Terrain ein vornehmes Haus errichten. 
Die Liegenschaft wechselte danach 
in kurzer Folge zweimal den Besitzer: 
1851 kaufte Urs von Burg und 1858 
Adolf Schiessle das Haus. 1875 ging die 
Liegenschaft an Anton Greder über, der 
1865 in Selzach eine Uhrmacherwerk-
stätte gegründet und 1870 zu einer 
Uhrenfabrik vergrössert hatte. Nach 
dem Tod Anton Greders im Jahr 1889 
gelangte das Haus an seinen Neffen 
Adolf Schläfli, der es bis zu seinem Tod 
1924 mit seiner Frau Julia Schläfli be-
wohnte. 

1879 hatte Adolf Schläfli in Selzach 
bereits auch die Uhrenfabrik seines 
Onkels übernommen, die 1918 in den 
Besitz der Schild AG in Grenchen über-
ging. Nicht nur als Besitzer der Uhren-
fabrik, sondern auch als Initiant der 
Passionsspiele in Selzach, als Kantons-

rat und Ammann war Adolf Schläfli für 
das Dorf Selzach in verschiedener Hin-
sicht eine prägende Figur (siehe auch 
Passionsspielhaus).

Von der Villa zur Waisenanstalt

Adolf Schläfli legte seinem 1920 ver-
fassten Testament eine Stiftungs-
urkunde bei, welche die Einrichtung 
einer «Solothurnischen Waisenanstalt 
Schläflistiftung» vorsah mit dem jewei-
ligen Vorsteher des Finanz-Departe
mentes des Kantons Solothurn als Wil-
lensvollstrecker.

Nach dem Tod Adolf Schläflis 1924 wur-
de deshalb in der bis heute nach ihm 
benannten Villa eine Waisenanstalt 
eingerichtet und mit baulichen Mass-
nahmen seiner neuen Funktion ent-
sprechend umgestaltet. 1932/33 ent
stand auf der Ostseite ein Anbau, der 
einen Ess- und Spielsaal mit darüber 
liegender Terrasse aufnahm. Um 1950 
kamen im Norden ein Garagenanbau 

	 3 Schläfli-Villa, Dorfstrasse 2

Bildlegenden

Adolf Schläfli (1856-1924) Postkartenansicht von Südwesten, um 1900
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Bildlegenden

und im Westen ein weiterer Anbau hin-
zu, dem im Zuge einer gleichzeitigen 
Strassenkorrektur das unmittelbar 
östlich gelegene Haus Nr. 16 weichen 
musste. Dieser ursprünglich als Scheu-
ne errichtete Bau diente zuletzt als 
Landjägerposten. 1982 wurde die Wai-
senanstalt aufgehoben und die soge-
nannte Schläfli-Villa ging in den Besitz 
des Kantons Solothurn über.

Ein vornehmes Wohnhaus

Der elegante repräsentative Bau ent-
spricht in seiner schlichten Formge-
bung dem damaligen Zeitgeschmack 
des Biedermeier. Der zweigeschossige 
Baukörper unter Walmdach besitzt auf 
beiden Schmalseiten jüngere Anbau-
ten. Die strassenseitige Längsfassade 
zeigt einen nur leicht vorspringenden 
Mittelrisaliten, der mit einer zweiar-
migen Treppe zum Hausportal, einem 
Balkon und einem Dreieckgiebel die 
Mittelachse des Hauses betont. Wie 
alte fotografische Aufnahmen zeigen, 

war dieser Hausteil bis 1950 zusätzlich 
durch rundbogige Fensteröffnungen 
und Kragbalken in der Giebelpartie ak-
zentuiert. Die unauffällige Instrumen-
tierung der Fassaden erfolgt mittels re-
gelmässiger Fensterreihen, schmalen 
Ecklisenen sowie umlaufenden Gesims-
bändern zwischen den Geschossen und 
unterhalb der Dachtraufe.

Im Innern des Hauses dürfte die primä-
re Grundrissstruktur noch ursprünglich 
sein. Sie besteht aus einem im Nor-
den in der Mitte des Hauses liegenden 
Treppenhaus, das auf zwei Geschossen 
einen in Ost-West-Richtung verlau-
fenden Korridor erschliesst, der zu 
Zimmern sowohl im Süden als auch im 
Norden führt. Die bauzeitliche Innen-
ausstattung ist dagegen vollständig 
verloren.

Schläfli-Villa

Postkartenansicht von Südosten, um 1940

Ansicht von Süden
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Das 1915 neu erbaute Haus mit Scheu-
ne Bellacherstrasse 1 steht am Platz 
eines älteren Doppelhauses (Nr. 8 und 
9), das am 26. März desselben Jahres 
gemeinsam mit dem heute nicht mehr 
existierenden Haus Nr. 11 einem Brand 
zum Opfer fiel. 

Traditionelle Bauformen

Das mächtige Wohnhaus mit angebau-
ter Scheune weist mit den holzver-
schalten Ründen nach beiden Strassen‑ 
seiten sowie den gezwirnten und farbig 
gefassten Bügen der Dachkonstruktion 
typische Elemente des damals belieb-
ten Heimatstils auf. Die Scheune mit 
Krüppelwalmdach besitzt eine Stall-
türeinfassung, die mit grob verputztem 
Kunststein Bossenquader vortäuscht. 
Diese Anlehnung an Bauformen länd-
licher historischer Architektur, wie sie 
sich beispielsweise im Nachbarhaus 
Bellacherstrasse 3 präsentiert, ist für 
den schweizerischen Heimatstil cha-
rakteristisch. Wer sich heute dem Dorf 

	 4 Bellacherstrasse 1 und 3

auf der alten Landstrasse von Osten 
her nähert, erhält deshalb noch immer 
den Eindruck eines ländlich geprägten 
Dorfes.

Der östlich des Haupthauses Bellacher-
strasse 1 nahe am Strassenrand ste-
hende Speicher geht in seiner Grund-
substanz vermutlich auf das frühe 
17. Jahrhundert zurück. Im Kern ein 
hoher und schmaler Steinbau, wurde 
er im Laufe der Zeit von einer Holz-
konstruktion ummantelt. Das leicht 
unter dem Bodenniveau liegende Erd-
geschoss ist durch ein sorgfältig gear-
beitetes Türgewände mit Kielbogen zu-
gänglich. In den Dorfteilen Moos und 
Bäriswil sind weitere bemerkenswerte 
Speicher aus der Mitte des 18. Jahr-
hunderts erhalten.

Ländliche Architektur

Das 1750 datierte Bauernhaus Bella-
cherstrasse 3 besitzt am Türsturz ein in 
Stein gehauenes Doppelwappen sowie 

Haus Bellacherstrasse 1, Ansicht von Süden

Haus Bellacherstrasse 3, Ansicht von Süden

Bellacherstrasse von Osten

Wappen Bellacherstrasse 3
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Bellacherstrasse 1 und 3

die Signatur M R, für Melchior Rudolf, 
und M G wohl für Maria Glutz. Auf der 
Nordseite des Hauses befindet sich ein 
Speicher, der in seinem Kern wohl in 
die Zeit um Mitte des 18. Jahrhunderts 
zurückreicht. Ein Ofenhaus wurde 1881 
abgebrochen.

Das Bauernhaus ist Teil der älteren, 
noch hangparallel angeordneten Be-
bauung von Selzach. Entlang der alten 
Verbindung zwischen Bellach, Selzach 
und Bettlach, der ehemaligen alten 
Landstrasse, reihen sich noch heute 
gut erhaltene Bauernhöfe vom Ende 
des 18. beziehungsweise des 19. Jahr-
hunderts. Es sind traufständig ange-
ordnete stattliche Höfe mit vorgela-
gerten Plätzen oder Gärten.

Heimatstil

Der Heimatstil ist in der 
Schweiz als Begriff seit 
1910 bekannt. Der Name 
bezeichnet die schweize-
rische Ausprägung einer 
Reformarchitektur mit na- 
tionalem Charakter, die 
sich spätestens seit der 
Landesausstellung in 
Genf 1896 mit dem Village  
Suisse bis zum Beginn des 
Ersten Weltkriegs 1914 zu 
etablieren begann. In ganz 
Europa gibt es ähnliche Ar-
chitekturströmungen, die 
sich auf die eigene Vergan-
genheit und auf die eigene 
architektonische Tradition 
beziehen. Der Heimatstil 
in der Schweiz zeichnet 
sich durch ein Gemisch von 
Reformbestrebungen und 
traditionell schweizeri-
schen Bauformen aus, die 
sich oft an die ländliche 
historische Architektur an-
lehnen.

Bellacherstrasse von Osten

Wappen Bellacherstrasse 3 Plan von 1821/22 von Josef Walker
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In Anlehnung an die Oberammergauer 
Passionsspiele wurde in Selzach 1893 
erstmals ein Passionsspiel aufgeführt. 
Zwischen 1893 und 1972 fanden in 
unregelmässigen Abständen über ein 
Dutzend Spielzeiten statt. Nach der 
Einstellung mangels Erfolgs und vor 
Wiederaufnahme des Spielbetriebes 
1989 wurde das Gebäude verschiedent
lich zwischengenutzt. Seit 1989 finden 
im Passionsspielhaus wieder regelmäs-
sig Aufführungen von Opern statt.

Geistliche Spiele in Selzach

Initiant der Passionsspiele und Stifter 
des Passionsspielhauses in Selzach 
war Adolf Schläfli (1856–1924) (sie-
he auch Schläfli-Villa). Kurz nachdem 
er den traditionsreichen Gasthof zum 
Kreuz erworben hatte, liess er 1889 
an diesen einen Saal mit Bühne an-
bauen und brachte ab 1893 die ersten 
Passionsspiele zur Aufführung. Diesen 
ersten Spielen war ein grosser Erfolg 
beschieden und sie machten das Dorf 

	 5 Passionsspielhaus

über die Landesgrenzen hinaus be-
kannt. Dies bringen etwa die frühen 
Passionsspielführer zum Ausdruck, 
die nicht nur in deutscher sondern 
auch in französischer und englischer 
Sprache verfasst worden waren, und 
die in zahlreichen Werbeinseraten 
sowohl die lokalen Wirtshäuser und 
Gasthöfe empfahlen, als auch tou-
ristische Attraktionen in der ganzen 
Schweiz bewarben. 1895 erhielten die 
Spiele am heutigen Standort einen 
 eigenen Theaterbau. Der Erfolg der 
Passionsspiele in Selzach wurde durch 
den Ersten Weltkrieg ein erstes Mal 
unterbrochen, zwischen 1914 und 
1923 fanden keine Spiele statt. Nach 
der erfolgreichen Wiederaufnahme der 
Spieltradition im Jahre 1923 zog man 
einen Neubau in Betracht. Zu diesem 
Zweck schrieb die Trägergesellschaft 
der Passionsspiele in den 1930er Jah-
ren einen entsprechenden Projekt-
wettbewerb aus. Gewonnen hat diesen 
Wettbewerb 1938 das Architekturbüro 
Fritz Metzger in Zürich. Ein Modell des 

Innenansicht mit Blick zur Bühne

Postkartenansicht, um 1900 Ansicht von Osten mit Zuschauereingängen
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Passionsspielhaus

geplanten Neubaus wurde 1939 zwar 
an der Landesausstellung in Zürich 
gezeigt, jedoch gelangte das Projekt 
nie zur Ausführung. Der Ausbruch des 
Zweiten Weltkriegs machte die Aus-
baupläne zunichte, und das in einer 
1936 durchgeführten Lotterie einge-
nommene Geld wurde 1949 schliess-
lich für eine tiefgreifende Renovation 
des alten Spielhauses eingesetzt. Das 
ursprüngliche Architekturkonzept mit 
hohem Bühnentrakt und baracken-
artigem Zuschauerraum, der rund 1000 
Personen fasst, blieb dabei erhalten. 
Daran änderte auch die umfassende 
Sanierung von 1989 bis 1994 nichts. 
Nach deren Abschluss wurde das Pas-
sionsspielhaus 1995 unter kantonalen 
Denkmalschutz gestellt und damit der 
kulturhistorische Wert des Passions-
spielhauses gewürdigt.

Ein Theaterbau ganz in Holz

Beim Passionsspielhaus handelt es sich 
um einen schlicht gehaltenen, ganz in 

Holz konstruierten Zweckbau. An den 
hohen Bühnenturm mit Giebeldach 
fügt sich ein niedrigerer Längsbau, 
der den Zuschauerraum aufnimmt. 
Während der Längsbau noch in ur-
sprünglicher Art mit senkrechter Holz-
verschalung ausgeführt ist, wurde der 
Bühnentrakt Anfang der 1990er Jahre 
neu mit Eternitplatten verschalt.

Im Innern des Baus beeindruckt der 
mit einer sichtbaren Binderkonstruk-
tion überspannte und dadurch stüt-
zenfreie Zuschauerraum. Die Bank-
reihen für die Zuschauer steigen zu 
den hinteren Rängen hin an, so dass 
alle Besucher eine bestmögliche Sicht 
auf die Bühne erhalten. Die Zuschauer 
gelangen mittels einer seitlich an den 
Längsbau angefügten Passerelle von 
aussen direkt zu den Sitzreihen. Alte 
Postkartenansichten zeigen, dass die 
einzelnen Eingänge ursprünglich ver-
mutlich über eine Art Steg, der quer 
zum Längsbau stand, erreichbar waren.
Unter den Zuschauerrängen sind nebst 

Werbepostkarte für die Passionsspiele 1901
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Geistliche Spiele

Die Passionsspiele stehen 
in der Tradition Geistlicher 
Spiele, einer im europäi-
schen Mittelalter entstan
denen Theaterform. In den 
Geistlichen Spielen wurden 
alt- und neutestamentliche 
Geschichten sowie Legen-
denszenen zur Aufführung 
gebracht. Als ältestes 
deutschsprachiges Geist-
liches Spiel gilt das um 
1250 entstandene Oster‑ 
spiel von Muri (AG). Ab 
Mitte des 12. Jahrhunderts  
trat neben die Todesüber-
windung in der Auferste-
hung in den Passionsspie-
len das Leiden des Mensch 
gewordenen Gottessohnes. 
Ein Beispiel ist etwa das ab 
1453 aufgeführte Passi-
onsspiel von Lausanne.

Toiletten und Kassenhäuschen alle üb-
rigen für den Theaterbetrieb erforder-
lichen Nebenräume wie Garderobe und 
Schminkraum für die Schauspieler un-
tergebracht. Diese mussten demnach 
aussen an der Westseite des Längsbau 
entlang gehen, um von dort direkt von 
aussen oder aber durch das Keller-
geschoss auf die Bühne zu gelangen.  
Der Bühnenturm war zur Bauzeit mit 
modernster Bühnentechnik ausgestat-
tet worden, die sich bis heute erhalten 
hat. Lediglich die eigentlichen Seil- 
beziehungsweise Drahtzüge mussten 
seither erneuert werden. Zwischen 
der Bühne und den Zuschauerrängen 
befindet sich der versenkte Orches-
tergraben. Der ganze Theaterbau ist 
konsequent in Holz konstruiert und 
seine Räume sind spartanisch einfach 
gestaltet.

Ehemaliges Restaurant Kreuz, Postkartenansicht, um 1900

Abendmahl-Szene eines Passionsspiels, etwa um 1900
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Bettlacherstrasse (Im Winkel)

Die ehemaligen Bauernhäuser Bettla-
cherstrasse 3, 5, 4, und 8 entstanden 
im Verlauf des 18. Jahrhunderts und 
bilden zusammen ein noch sehr länd-
lich geprägtes Ensemble. Sie reihen 
sich entlang der ehemaligen alten 
Landstrasse zwischen Selzach und 
Bettlach und sind die Verlängerung 
der heutigen Bellacherstrasse. Die alte 
und hier immer noch geläufige Lage-
bezeichnung «Im Winkel» ist von der 
rechtwinkligen Abzweigung der Dorf-
strasse in die heutige Bettlacherstras-
se abgeleitet.

Bäuerliches Ensemble

Die stattlichen ehemaligen Bauern-
häuser sind parallel zum Hang und 
traufständig zur Strasse angeordnet. 
Obwohl sie heute praktisch ausschliess-
lich zu Wohnzwecken genutzt werden, 
ist ihre ehemals bäuerliche Struktur, 
die ein steinernes Wohnhaus mit an-
gebauter Scheune unter Krüppelwalm-
dach und einen Nutzgarten und Vor-

	 6 Bettlacherstrasse (Im Winkel)

platz umfasste, noch immer deutlich 
erkennbar. Von den Nebenbauten, die 
immer auch zu einer Hofstatt gehör-
ten, sind heute nur noch die Speicher 
zu Haus Nr. 8 und Nr. 3 erhalten. Zu 
letzterem gehörte ursprünglich auch 
ein Ofenhaus, das jedoch bereits um 
1884 abgebrochen wurde.

Untersucht man die Besitzverhältnis-
se der einzelnen Häuser, stellt man 
fest, dass es bis Anfang des 20. Jahr-
hunderts üblich war, durch Erbgänge 
geteilte Häuser auch tatsächlich ge-
meinsam zu bewohnen. So wurden 
vor allem durch Folgeerbgänge nicht 
nur komplizierte Besitzverhältnisse, 
sondern oft auch umständliche Grund-
rissstrukturen oder Um- und Anbauten 
geschaffen.

Nordostansicht der Häuser Bettlacherstrasse 3 und 5
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Die Errichtung eines Schulhauses von 
1836 bis 1840 steht in direktem Zusam-
menhang mit dem damaligen Umbruch 
des Schulwesens, der den Schulbesuch 
für die ganze Bevölkerung anstrebte. 
Mit dem kantonalen Schulgesetz von 
1832 wurde die staatliche Volksschule 
und damit der unentgeltliche, obli-
gatorische Schulbesuch für alle sowie 
die staatliche Lehrerausbildung ein-
geführt. Das erste Schulhaus des Dor-
fes – an der Bettlacherstrasse 1 – ge-
nügte den neuen Platzerfordernissen 
daher nicht mehr und die Gemeinde 
beschloss 1833 den Bau eines neuen 
Schulhauses. 

Umgestaltung des Dorfzentrums

Um den Neubau an zentraler Stelle 
im Dorf realisieren zu können, kaufte 
die Gemeinde 1835 südlich der Kirche 
zwei Speicher und ein Ofenhaus auf 
und brach die Kleinbauten ab. Damit 
wurde damals der heutige Dorfkern 
geschaffen, der von öffentlichen und 

das Gemeindewesen repräsentieren-
den Bauten bestimmt wird. 1885 folgte 
die Erstellung eines Turnplatzes östlich 
des Schulhauses, wobei auch dafür zu-
nächst ein Haus (Nr. 51) abgebrochen 
werden musste. Bereits 1890/91 er-
fuhr das Schulhaus einen tiefgreifen-
den Umbau und eine Erweiterung um 
etwa 7 Meter nach Osten. Dabei wurde 
der ostseitige Walm der bestehen-
den Dachkonstruktion vom restlichen 
Dachstuhl abgetrennt, auf den neu er-
richteten Gebäudeteil verschoben und 
dazwischen eine neue Konstruktion 
erstellt. Diese Veränderung ist an der 
Dachkonstruktion noch immer ables-
bar. 

1992 erfolgte eine umfassende Res-
taurierung des Schulhauses, in der die 
Struktur und Gliederung des Gebäudes 
erhalten und von unglücklichen Ein-
griffen der 1960er Jahre befreit wurde. 
Gleichzeitig wurde mit dem Ausbau des 
Dachstocks auch die Nutzfläche er-
höht. Zudem erhielten acht Solothur-

	 7 Altes Schulhaus

Plan von 1821/22 von Josef Walker

Detail Schulzimmer Dachgeschoss
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Altes Schulhaus

ner Kunstschaffende die Gelegenheit 
Werke mit direktem Bezug zum Ort zu 
gestalten.

Alt und neu

Der markante, dreigeschossige Bau-
körper unter Walmdach besitzt eine 
zurückhaltende Fassadeninstrumen-
tierung mit Ecklisenen und steinernen 
Fenster- und Türgewänden. In seiner 
Formgebung vom Biedermeier geprägt, 
besitzt das Schulhaus im Innern eine 
schlichte klassizistische Gestaltung. 

Die klare Struktur des Baus wider-
spiegelt sich auch in seiner einfachen 
symmetrischen Grundrissstruktur. Ein 
zentral angeordnetes Treppenhaus er‑ 
schliesst auf jedem Geschoss zwei gros-
se Schulzimmer. Diese sind mit Fisch-
gratparkettböden, grau gestriche
nem Brüstungstäfer sowie hellen 
Gipsdecken mit einfachen Profilen 
ausgestattet. Die historische Innen‑ 
ausstattung erhält mit einem modernen 

Dachgeschoss Ansicht von Südosten

Treppenhaus und zeitgenössischen 
Kunstwerken einen fruchtbaren Ge-
genakzent.
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Mühlen sind in Selzach erst ab dem 14. 
und vor allem ab dem 15. Jahrhundert 
vermehrt archivalisch fassbar. Die alte 
Mühle, vormals «untere Mühle» ge-
nannt, ist einer von ursprünglich drei 
Mühlbetrieben in Selzach. Eine zweite 
Mühle, die «obere Mühle», befand sich 
an der Stelle der heutigen Überbauung 
«Schild-Matte». Deren Betrieb wurde 
1879 eingestellt, als Obermüller Urs 
Josef Rudolf seinen Besitz an Anton 
Greder verkaufte, der das Gebäude in 
der Folge zu einer Uhrenfabrik umbau-
en liess. Eine dritte Mühle schliesslich 
lag im Weiler Haag. Von ihr ist nur noch 
ein kleiner Nebenbau erhalten, sowie 
die Fruchtreibe des ehemaligen Mühl-
betriebs, die heute beim Speicher Ob-
recht in Altreu aufgestellt ist.

Einst die untere Mühle

Verschiedene Nachrichten, die sowohl 
den Bau als auch den Betrieb der «un-
teren Mühle» betreffen, geben Aus-
kunft über deren Besitzer oder auch 

deren Pächter, wobei der Standort der 
ersten «unteren Mühle» unklar bleibt. 
Im 16. und zu Beginn des 17. Jahrhun-
derts ist die Familie Bielner und spä-
ter die Familie Wyss als Besitzer und 
Pächter bekannt. In der zweiten Hälf-
te des 17. Jahrhunderts gelangte der 
Mühlbetrieb in den Besitz der Familie 
Rudolf, in deren Nachkommenschaft 
sie sich bis heute befindet. Der Mühl-
betrieb, zeitweise auch von einem 
Lehnmüller geführt, wurde 1925 ein-
gestellt.

Die alte Mühle erhielt ihre heutige 
Ausdehnung und Erscheinung etap-
penweise vom Ende des 17. bis Ende 
des 18. Jahrhunderts, geht jedoch 
auf einen nicht zu datierenden Vor-
gängerbau zurück. Der älteste Teil der 
Mühle liegt im Süden und ist an der 
unmittelbar neben dem Mühlraum, 
hinter dem Haus, liegenden Tür mit 
1698 datiert. Als damaligen Besitzer 
der Mühle ist Mathis Rudolf fassbar. 
Nach dessen Tod 1736 übernahm sein 

	 8 Alte Mühle

Ofenhaus

Türsturz des Speichers, 1717 datiert

Eingang zum Wohnhaus seit 1793

Älteste Datierung am Haus 1698
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Alte Mühle

Sohn Mathias Rudolf die Liegenschaft 
und erneuerte ein Jahr später den 
Mühlraum, dessen Grundstrukturen 
erhalten sind und durch den bis heute 
der Lochbach fliesst. Kurz vor seinem 
Tod 1758 nimmt Mathias Rudolf eine 
Erweiterung der Mühle vor, wobei der 
Bau damals wohl auch um ein Geschoss 
erhöht wurde. Wie die Datierung und 
die Initialen J R am Türsturz des Ein-
gangsportals neben dem Scheunentor 
verraten, erhielt das Haus schliesslich 
1793 durch den damaligen Besitzer der 
Mühle Johann Josef Rudolf, Sohn des 
Mathias Rudolf, seine heutige Ausdeh-
nung und Gestaltung. 

Barocke Stichbögen

Der imposante zweigeschossige Bau 
besitzt eine Hauptfassade, die durch 
regelmässige Fensterreihen mit Stich-
bogen gegliedert wird und damit ein 
typisches Stilmerkmal des 18. Jahrhun-
derts aufweist. Hinter dem südlichen, 
spärlich mit Fenstern durchsetzten 

Fassadenteil befindet sich der ehema-
lige Mühlraum. In einer letzten Bau-
etappe kam es zu Beginn des 19. Jahr-
hunderts zum Bau des Ökonomieteils, 
der durch ein mächtiges, abgewalmtes 
Dach mit dem Wohnteil der Mühle zu-
sammengefasst ist.

Nachdem die Mühle 1977 im Zuge ei-
ner Dachsanierung unter kantonalen 
Denkmalschutz gestellt wurde, folgte 
1983 eine umfassende Gesamtrestau-
rierung in mehreren Etappen. Zur alten 
Mühle gehören auch ein 1717 errichte-
ter Speicher, sowie ein Ofenhaus, das 
sich hinter dem Mühlegebäude befin-
det und 1985 von störenden Anbauten 
befreit und saniert wurde.

Ansicht von Osten
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Die Kirche Mariä Himmelfahrt setzt mit 
ihrem hohen Turm und durch ihre Lage 
am Hang ein von weit her sichtbares 
Zeichen in die Landschaft. Sie gehört 
zu den wenigen im Mauerbestand noch 
erhaltenen, spätgotischen Kirchen des 
Kantons Solothurn. Der Turm wurde 
1457 errichtet und 1859 um ein Ge-
schoss für das Uhrwerk erhöht. Das 
Kirchenschiff wurde an der Stelle eines 
Vorgängers in den Jahren 1514 bis 1517 
erbaut. 1559 fand die feierliche Weihe 
der Kirche durch den Bischof von Lau-
sanne statt. 

Von der Spätgotik zur Neugotik

Das Gotteshaus entspricht dem Typus 
der Pfarrkirche, wie er in ländlichen 
Regionen häufig anzutreffen ist. Es 
handelt sich um eine schlichte Saalkir-
che mit erhöhtem, polygonalem Chor 
und Käsbissenturm. Während der Turm 
mit rundbogigen Fensteröffnungen 
noch romanische Bauformen aufweist, 
spricht das Kirchenschiff mit spitzbo-

gigen Fenstern eine gotische Formen-
sprache.

Vor allem im Verlauf des 18. Jahrhun-
derts mussten verschiedentlich Repa‑ 
ratur- und Unterhaltsarbeiten vorge-
nommen werden. Dabei wurde in den 
1740er Jahren auch die Sakristei er-
neuert und rund 20 Jahre später die 
heute noch bestehenden Steinsäulen 
für ein neues Vorzeichen errichtet. 
1867/68 erfuhr die Kirche vor allem 
im Innern eine grundlegende Reno-
vation und Umgestaltung im Stil der 
Neugotik. Damals musste die bis dahin 
hölzerne Flachdecke des Kirchenschif-
fes einem flachen Tonnengewölbe in 
Gips weichen und mit einer zweiten 
Empore wurde Platz für eine neue Or-
gel geschaffen. Gleichzeitig erhielt die 
Kirche auch eine vollständig neue Aus-
stattung, zu der neben drei Altären mit 
Gemälden von Melchior Paul Deschwan-
den auch eine Kanzel, ein Taufstein, 
ein Beichtstuhl, neue Fenster sowie 
ornamentale Wandbemalungen ge-

	 9 Pfarrkirche Mariä Himmelfahrt

Postkartenansicht von Nordwesten, um 1900
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Pfarrkirche Mariä Himmelfahrt

hörten. Die Ausstattung des 19. Jahr-
hunderts erfuhr mit der Renovation 
der Kirche 1976 eine radikale Behand-
lung. Ein weisser Anstrich ersetzte die 
Farbfassung des Kircheninnern und 
die drei Altäre sowie andere Teile der 
Ausstattung wurden demontiert und 
ausgelagert. Die wenigen erhalten ge-
bliebenen neugotischen Elemente wie 
das Netzgewölbe im Chor, der teilweise 
wiederverwendete Altar, der Taufstein, 
die beiden Seitenaltarbilder und der 
Leuchter wurden ihrer Einbindung in 
die einheitliche Raumgestaltung des 
19. Jahrhunderts beraubt. 

Mit der Renovation der Pfarrkirche 
1996 versuchte man den in den 1970er 
Jahren radikal purifizierten Innenraum 
neu zu gestalten und ihm mit einigen 
charakteristischen Elementen aus der 
Zeit des 19. Jahrhunderts wieder einen 
Teil seiner Geschichte zurückzugeben. 
So befinden sich im Chorscheitel heu-
te Stipes und Mensa des neugotischen 
Altars zusammen mit dem Tabernakel 

wieder an angestammter Stelle. Der 
Altar wird von den beiden Heiligen Urs 
und Viktor in architektonischen Gehäu-
sen begleitet, die ebenfalls Elemente 
des Altarretabels aus dem 19. Jahr-
hundert sind. Auf die Aufstellung des 
Hauptaltarbildes wurde allerdings 
verzichtet um die Sicht auf das 1977 
gestiftete Ostfenster von Max Brunner 
frei zu halten. Auch die spitzbogigen, 
ausgemalten Nischen der Seitenaltäre, 
der nordseitige ist ein spätgotischer 
Blockaltar, stammen aus dem 19. Jahr-
hundert. Die Nischenfiguren dagegen 
sind eine Neuschöpfung der 1990er 
Jahre.

Eine neue Kirche?

Anfang des 20. Jahrhunderts wurde 
das zu geringe Fassungsvermögen der 
Kirche zum Problem und gab vermehrt 
Anlass zu Diskussionen über eine Ver-
grösserung des Gotteshauses. 1917 
beauftragte die Kirchgemeinde des-
halb den bekannten Architekten Au-

Innenansicht vor 1976

Innenansicht heute
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gust Hardegger mit einer Planstudie, 
welcher jedoch keine konkreten Taten 
folgten. 

In den späten 1950er Jahren befass-
te sich die Gemeinde angesichts von 
Platzproblemen erneut mit verschiede-
nen Plänen für einen Um- oder Neubau. 
Der Zürcher Architekt Fritz Metzger, 
der 1938 bereits Pläne für ein neues 
Passionsspielhaus in Selzach verfasst 
hatte, sah an gleicher Stelle einen ver-
grösserten Neubau unter Beibehaltung 
des 1940 unter Schutz gestellten Kirch-
turms vor. Ein solches Projekt, das den 
Abriss der gotischen Kirche vorsah, war 
damals möglich, weil 1940 lediglich der 
Kirchturm unter kantonalen Denkmal-
schutz gestellt worden war, nicht aber 
das Kirchenschiff. In der irrtümlichen 
Annahme Chor und Schiff stammten 
von 1867 wurden diese damals nicht als 
schutzwürdig erachtet. Die Neubauplä-
ne für die Kirche in Selzach entfachten 
in der Gemeinde eine rege Diskussion 
und Auseinandersetzung, die grosse 

Wellen warf und schliesslich in den Er-
halt und die Unterschutzstellung der 
gesamten alten Kirche mündete.

In etlichen Gemeinden des Kantons 
Solothurn kam es Ende der 1960er und 
Anfang der 1970er immer wieder zu 
ähnlichen Diskussionen um das bau-
liche Erbe von Kirchen wie in Selzach. 
In nicht wenigen Fällen wurde an der 
Stelle einer alten Kirche eine neue in 
zeitgemässen Formen und Materialien 
errichtet. In Selzach wurde das Platz-
problem, der ursprüngliche Auslöser 
der Abbruch-Diskussionen rund um die 
alte Kirche, schliesslich mit dem Bau 
eines Pfarreizentrums gelöst. Der in 
den 1970er Jahren unmittelbar west‑ 
lich der Kirche gelegene kirchgemeind-
liche Bau besitzt einen geweihten Al-
tarberreich und kann mittels flexibler 
Raumteiler auch für andere Anlässe der 
Kirchgemeinde und der Gemeinde ge-
nutzt werden.

Bildnis Mariä mit Jesus (Westfassade) Ansicht von Osten
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Pfarrkirche Mariä Himmelfahrt 

Zeitgeist

Nicht nur im Neubauprojekt der 1950er 
und 1960er Jahre, sondern auch in 
der radikalen Renovation der 1970er 
Jahre zeigt sich, wie verschiedene Stil
epochen in unterschiedlichen Zeiten 
einer immer wieder anderen Wertung 
unterliegen. So fand in den 1960er 
und 1970er Jahren der Historismus 
zusammen mit dem Heimatstil weder 
vor Kunsthistorikern, der Denkmal-
pflege noch der Bevölkerung Achtung. 
Entsprechend wurden in dieser Zeit 
etliche Bauwerke des 19. Jahrhunderts 
oft durch «Restaurierungen» zerstört. 
Erst mit den 1990er Jahren erfuhren 
die Stilepochen des Historismus und 
des Heimatstils eine grössere Beach-
tung und damit auch Wertschätzung.

Eingangsportal mit Vorzeichen
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Die Anfänge des Pfarrhauses liegen im 
Dunklen. Bekannt ist aber, dass sich 
das dem Pfarrer als Wohnung dienende 
Haus 1537 in einem sehr schlechten 
baulichen Zustand befand. Damals lag 
das Pfarrhaus im Besitz des ehema-
ligen Klosters Gottstatt bei Orpund, 
dessen Güter und Kirchensätze mit der 
Reformation 1528 an Bern übergegan-
gen waren. Kurze Zeit später, im Jahr 
1539, gelangte das Pfarrhaus in den 
Besitz des St.-Ursen-Stifts in Solo-
thurn. In der Folge kam es in den Jah-
ren 1541 bis 1543 zu einem Neubau des 
Pfarrhauses, das im 17. Jahrhundert 
bereits wieder einem Neubau weichen 
musste. Sein heutiges, vom Klassizis-
mus geprägtes Erscheinungsbild er-
hielt das Haus im Zusammenhang mit 
den Ende des 18. und vor allem Mitte 
des 19. Jahrhunderts  erfolgten um-
fangreichen Umbau- und Sanierungs‑ 
arbeiten, die gleichzeitig auch den 
Neubau einer Scheune sowie die Neu-
gestaltung des Gartens mit einem 
Springbrunnen mit sich brachten.

Nach Übernahme des Pfarrhauses durch 
die 1899 neu konstituierte römisch-
katholische Kirchgemeinde Selzach 
kam es in der ersten Hälfte des 20. 
Jahrhunderts und dann wieder 1990 
erneut zu kleineren und grösseren Re-
novationen.

Gleichzeitig mit der Erneuerung des 
Pfarrhauses Mitte des 19. Jahrhun-
derts entstand auch die westlich an 
das Pfarrhaus angebaute und in ihrer 
Substanz noch heute erhaltene Scheu-
ne. Sie ersetzte damals eine ältere, zu 
klein gewordene Pfarrscheune, deren 
ursprünglicher Standort zwar nicht  
genau bekannt ist, aber mit Sicherheit 
in unmittelbarer Nähe zum Pfarrhaus 
lag. 

Ein kleiner Kirchenbezirk

Weil die Pfarrscheune bereits um 
1800 zu klein geworden und ein Neu-
bau nicht sogleich realisierbar war, 
suchte das St.-Ursen-Stift nach einer 

	 10 Pfarrhaus

Ansicht von Südosten



29

Pfarrhaus

Übergangslösung. Deshalb kaufte das 
Stift 1804 von Niklaus Amiet dessen 
Hofstatt westlich der Dorfgasse, bei 
der Einmündung des Strässchens zum 
Pfarrhaus. Als dann die neue Scheune 
Mitte des 19. Jahrhunderts schliesslich 
realisiert war, erfolgte der Abbruch des 
1804 erworbenen Hauses. Damit wurde 
ganz bewusst ein direkter Sichtbezug 
vom Pfarrhaus zur Kirche und damit 
ein kleiner Kirchenbezirk im Zentrum 
des Dorfes geschaffen. Dieser erhielt 
in den 1970er Jahren durch den Bau 
des Pfarreizentrums eine zusätzliche 
Akzentuierung.

Schlichter Klassizismus

Der kompakte klassizistische Bau-
körper des Pfarrhauses erhebt sich 
über einem längsrechteckigen Grund-
riss und besitzt mit leicht ange
böschten Ecklisenen instrumentier-
te Fassaden, die ein überstehendes 
Walmdach tragen. Die Südfassade wird 
von fünf regelmässigen Fensterach-

sen gegliedert, wohingegen die Nord-
fassade eine spärliche Befensterung 
zeigt. Der dreigeschossige Bau, dessen 
Erdgeschoss als Keller ausgebildet ist, 
wird heute durch eine erhöht liegende 
zweiarmige Treppe an der Ostseite des 
Hauses erschlossen. Während Erd- und 
Obergeschoss rechteckige Fenster be-
sitzen, hebt sich das Kellergeschoss 
durch halbrunde Fenster- und Türge-
wände davon ab. Sämtliche Gewände 
sind in Solothurner Stein geschaffen 
und mit dem seit dem Barock üblichen 
Ladenfalz versehen.

Die westlich gelegene ehemalige 
Scheune ist direkt an das Pfarrhaus 
angebaut, setzt sich aber von diesem 
durch einen tieferliegenden First ab. 
Sie besitzt im Norden und Süden ein 
mächtiges rundbogiges Scheunentor, 
wobei dasjenige nach Süden heute 
vollständig verglast ist. Im Süden liegt 
ein grosser Nutz- und Ziergarten.

Ansicht von Norden Detail Treppe

Eingang Pfarreizentrum mit Pfarrhaus
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Die giebelständig angeordneten Häu-
ser der Kronengasse wurden grössten-
teils nach 1825 neu erbaut. Denn am  
18. März 1825 war im Haus Nr. 77 ein 
Brand ausgebrochen, der auch ein 
Grossteil der umliegenden Bauten 
zerstörte. Wie der von Josef Walker 
gezeichnete Dorfplan von 1821/22 
verrät, besassen die Häuser dieses 
Dorfteils damals beinahe alle noch ein 
Strohdach, was die Ausdehnung des 
Brandes begünstigt hatte. Das einzige 
mit Ziegeln eingedeckte Haus, die Lie-
genschaft des ehemaligen «Löwen», 
blieb jedenfalls praktisch unbeschä-
digt. Am Südende der Kronengasse 
gelegen, markiert dieses mächtige 
dreistöckige Gebäude augenfällig den 
Beginn des Gassenzuges. Die heutige 
Erscheinung der ehemaligen Wirt-
schaft «Zum Löwen» geht auf einen 
Neubau im Jahre 1875 zurück, der 
anstelle eines ins 18. Jahrhundert zu-
rückreichenden Vorgängerbaus errich-
tet wurde.

Gasthäuser und Gewerbe

Die Bebauung der Kronengasse wird 
von einst mehrheitlich gewerblich ge-
nutzten Bauten charakterisiert, deren 
Bauformen ländlich geprägt sind. Die 
heute noch existierende Metzgerei an 
der Kronengasse 3 geht wohl auf das 
Jahr 1905 zurück, als Metzgermeister 
Franz Hofer das nach dem Brand von 
1825 neu errichtete Haus käuflich er-
warb. Ein Doppelwappen über dem Tür-
sturz mit der Datierung 1764 wurde im 
Jahr 2000 zwar neu aufgemalt, weist 
vermutlich aber auf die Entstehungs-
zeit und die Erbauer eines älteren Vor-
gängerbaus hin.

Das auffälligste Haus dieses Dorfteils 
ist sicherlich das Restaurant zur Krone, 
das der Gasse ihren heutigen Namen 
verlieh. Es wurde 1892 durch Julius 
Walter an der Stelle eines kurz zuvor 
abgebrannten Hauses neu errichtet. 
Auf diesen wohl aus dem 18. Jahrhun-
dert stammenden Vorgängerbau war 

	 11 Ensemble Kronengasse

Plan von 1821/22 von Josef Walker

Haus Kronengasse 3 mit Metzgerei

Kronengasse 11, ehemalige Schmitte
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seit 1870 ein Pintenschenkrecht aus-
gestellt. Mit den filigranen, profilier-
ten Stützbügen des Dachgebälks, den 
Fassaden mit hohen Fenstern und vari-
ierten Einfassungen sowie den Eckqua-
dern ist das Restaurant Krone ein typi-
scher Bau an der Wende vom 19. zum 
20. Jahrhundert. In ihrer Formenspra-
che vergleichbare Häuser entstanden 
gleichzeitig im neuen Bahnhofquartier 
am Südende des Dorfes.

Das Haus Kronengasse 11 geht in sei-
nem Kern auf einen Wohnstock zurück, 
der mehreren Besitzern gleichzeitig 
gehörte. Von 1877 bis 1906 bestand 
hier eine Käsereigenossenschaft. Nach 
deren Umzug in einen 1906 realisier-
ten Neubau am heutigen Spielhofweg, 
wurde das Haus an der Kronengasse 
verkauft und darin eine Schmiede ein-
gerichtet. Diese war bis in die 1970er 
Jahre in Betrieb und wurde anschlies-
send zu dem noch heute bestehenden 
Wohnhaus umgebaut.

Ensemble Kronengasse

Ehemalige Wirtschaft «Zum Löwen» um 1920

Restaurant zur Krone, Ansicht von Süden

Haus Kronengasse 3 mit Metzgerei

Kronengasse 11, ehemalige Schmitte
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Der Weiler Haag erstreckt sich entlang 
einer flachen Bachmulde und wird von 
noch immer fast unverbauten Wie-
senhängen eingefasst. Der alte Sied-
lungsteil des Weilers umfasst sieben 
Bauernhöfe, deren lose kreisförmige 
Anlage eine eher selten anzutreffende 
Form am Jurasüdfuss ist. Die Höfe sind 
locker und mit grossem Abstand zuei-
nander angeordnet, wobei die Freiräu-
me als Hofvorplätze, Gärten oder auch 
Wiesen weiterhin bäuerlich genutzt 
werden. 

Nördlich des alten Siedlungskerns lie-
gen Bauten, die mit einer Ortserwei-
terung Ende des 19. und Anfang des 
20. Jahrhunderts entstanden. Ein Teil 
dieser Höfe wurde später zu gewerbli-
chen Zwecken umgebaut, entlang des 
Bachs erstreckt sich etwa eine Säge-
rei mit teilweise neueren Bauten. Von 
diesem Ortsteil gelangt man zu ab-
gesetzteren Liegenschaften, ein paar 
Wohnhäusern des 20. Jahrhunderts 
und einer Gruppe von fünf Höfen, die 

ein schönes Ensemble mit markanter 
Silhouette bilden. 

Bauernhöfe im Wandel

Die gut erhaltenen alten Bauernhö-
fe des alten Siedlungskerns im Haag 
stammen aus verschiedenen Epochen, 
so dass hier die bauliche Entwicklung 
von Bauernhäusern vom frühen 18. 
 Jahrhundert bis ins 19. Jahrhundert 
ablesbar ist.

Das Hochstudhaus Chappeliweg 4 
dürfte ins 18. Jahrhundert zurück-
reichen und gehört zum ältesten 
noch erhaltenen Bautypus der Region  
(siehe auch Weiler Altreu). Die noch 
heute landwirtschaftlich genutzte 
Liegenschaft blieb jeweils über meh-
rere Generationen im Besitz derselben 
Familie. Ab 1858 ist die Familie Greder 
und ab 1913 die Familie Ramseier fass-
bar, die nach wie vor Eigentümerin des 
Hofes ist. Der breitgelagerte Hof ver-
eint unter einem Dach Wohnhaus und 

	 12 Weiler Haag

Weiler Haag, Ansicht von Süden mit Kapelle
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Scheune, die sich durch ein imposan-
tes Tor vom Wohnteil absetzt. Dem zur 
Strasse hin erhöht liegenden Hof ist ein 
Garten vorgelagert. Zur Liegenschaft 
gehört auch ein Speicher nördlich des 
Hauses. Der Wohnstock Haagstrasse 10 
ist dagegen mit Krüppelwalmdach und 
einer Berner Ründe, die auf gezwirnten 
Stützstreben ruht, ein typischer Bau 
für die Zeit Ende des 19. und Anfang 
des 20. Jahrhunderts. In seinem Kern 
geht das Haus jedoch auf ein Anfang 
des 19. Jahrhundert errichtetes Ofen-
haus zurück.

Wasserkraft

Von der einstigen gewerblichen Nut-
zung der Wasserkraft des Haagbachs 
zeugt heute nur noch ein kleiner mas-
siver Nebenbau der heutigen Liegen-
schaft Chappeliweg 2. Mit dem Symbol 
eines Mühlrades über der Tür markiert 
er den Ort der nicht mehr bestehenden 
Mühle im Haag, die bereits ab dem 
14. Jahrhundert erwähnt wird und 

noch bis Ende des 19. Jahrhunderts in 
Betrieb war. Hier befand sich vermut-
lich ab der Mitte des 16. Jahrhunderts 
gleichzeitig auch eine Reibe. Es war 
damals üblich, dass gleichzeitig mit 
der Mühle auch Stampfen und Reiben 
betrieben wurden. Die Fruchtreibe be-
findet sich heute neben dem «Speicher 
Obrecht» an der Selzacherstrasse in 
Altreu.

Weiler Haag

Haus Haagstrasse 10, Südansicht

Nebenbau des ehem. Mühlbetriebes
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An der alten Verbindungsstrasse nach 
Bettlach markiert eine kleine Kapelle 
die Verzweigung zum Weiler Haag. Der 
kleine Kapellenbau soll 1379 zum Dank 
für die Verschonung vor den plündernd 
durchs Land ziehenden Guglern erbaut 
worden sein. Dies besagt auch die wohl 
nachträglich angebrachte Inschrift 
und Datierung über der rundbogigen 
Türöffnung. Der kleine Kapellenbau 
mit Satteldach und Holzründe, die ein 
aufgemaltes Kreuz sowie Blattranken 
zieren, wurde zu Ehren der Heiligen 
Drei Könige errichtet und birgt im 
Innern eine entsprechende Figuren-
gruppe. Die Kapelle wurde seit Ende 
des 19. Jahrhunderts mehrfach restau-
riert.

13 Kappelle Haag

Gugler

Gugler wurden jene fran-
zösischen und englischen 
Söldner genannt, die Ende 
des Jahres 1375 unter 
der Führung von Engu-
errand VII. de Coucy (um 
1340 –1397) über die Ju-
rapässe ins Aaregebiet 
vorstiessen und plündernd 
durch das Mittelland zo-
gen. Die Bezeichnung 
«Gugler» leitete sich von 
ihren kalottenförmigen 
Helmen (lat. cuculla/
cucullus) ab. De Coucy 
stammte mütterlicher-
seits von den Habsburgern 
ab und wollte den Erb-
anspruch seiner Mutter 
Katharina von Böhmen ge-
waltsam durchsetzen.
Ziel des Eroberungsfeld-
zuges waren die Städte 
Aarau, Bremgarten, Lenz-
burg, Sempach, Sursee und 
Willisau. Mutige Bewohner 
der betroffenen Gegen-
den organisierten sich 
gegen die schändend umher 
streifenden Gruppen und 
fügten ihnen beträcht
liche Verluste bei. Die Un-
erschrockenheit der Ein- 
heimischen, aber auch 
die Winterkälte beweg-
te die Gugler 1376 zum 
Rückzug, ohne dass eines 
ihrer Kriegsziele erreicht 
worden wäre. In einem 
Vergleich erhielt de Coucy 
zwar die Herrschaft Büren 
und die Hälfte der Stadt 
Nidau als Pfand zugespro-
chen, verlor diesen Besitz 
aber bereits ein Jahr spä-
ter an die Städte Bern und 
Solothurn.

Kapelle Haag, Ansicht von Süden

Inschrift der Giebelpartie
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	 14 – 17 Altreu

Altreu ist eine alte Ortschaft, die 
auf ein im Mittelalter abgegangenes 
Städtchen mit einem Aareübergang 
und eine frühere römische Siedlung 
zurückgeht. Der idyllisch an der Aare 
gelegene Weiler besitzt eine grössere 
Anzahl zum Teil noch gut erhaltener 
Hochstudhäuser des 18. Jahrhunderts. 
Die in ihrer Breitseite nach Süden  
orientierten Bauernhäuser verleihen 
dem Weiler ein markantes Gepräge von 
besonderer architekturhistorischer Be
deutung.

Alter Bautypus

Hochstudhäuser, manchmal auch als 
Alemannenhäuser bezeichnet, stellen 
in unserer Region den ältesten noch 
erhaltenen Bautypus von Bauernhäu-
sern dar. Dieser heute selten geworde-
ne Haustyp war jahrhundertelang weit 
verbreitet und prägte zahlreiche Dörfer 
am Jurasüdfuss. Besonderes Merkmal 
eines Hochstudhauses sind die so-
genannten Hochstüde, kräftige Holz-

pfosten in der Gebäudemitte, die vom 
Boden bis zum First durchlaufen und 
das steile, zeltartig darüber gespannte 
Dach tragen. Ein gut erhaltener Ver-
treter dieses Bautyps ist beispielswei-
se das Haus Selzacherstrasse 19. Das 
stattliche, mit Schnitzereien verzier-
te Bauernhaus besitzt ein markantes 
Walmdach, das den Wohn- und Scheu-
nenteil zusammenfasst. Im Innern des 
Hauses besteht noch eine der letzten 
Küchenrauchkammern in der Gegend. 
Zum Haus Selzacherstrasse 19 gehört 
auch ein südlich des Hauptgebäudes 
stehender Speicher.

Kleinbauten

Die Nebenbauten von Bauernhäusern 
wie Speicher, Stöckli und Ofenhäuser, 
sind kulturhistorisch interessant und 
nehmen in traditionell ländlichen Kul-
turlandschaften oft einen wichtigen 
Stellenwert ein. Ihre Bedeutung und 
Funktion für einen Hof ging jedoch 
nach dem Zweiten Weltkrieg verloren, 

Kapelle Haag / Altreu

Ansicht des Weilers Altreu von Süden, um 1940
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weshalb sie nicht selten kaum mehr 
unterhalten werden. Auch der Spei-
cher Obrecht, der heute nordwestlich 
des Hofes Selzacherstrasse 19 steht, 
konnte 1998 nur durch eine Ver- 
setzung an den heutigen Standort vor 
dem Abbruch gerettet werden. Ur-
sprünglich bildete er ein Ensemble mit 
dem Hochstudhaus Burgweg 1 und war 
damit Teil des gewachsenen Ortskerns 
von Altreu.

Heute ein Ausflugsziel

Dank des landschaftlichen Reizes des 
Weilers am Bogen des mäandrieren-
den Flusses und dank der 1948 eröff-
neten Storchensiedlung wurde der Ort 
im 20. Jahrhundert ein in der Region  
um Solothurn beliebtes Ausflugsziel. 
Daran hat auch das unmittelbar am 
Aareufer und an der heutigen Schiffs-
station gelegene Restaurant «Zum 
grünen Affen» grossen Anteil. Die An-
fänge dieser Wirtschaft dürften ins  
16. Jahrhundert zurückreichen und 

standen in direktem Zusammenhang 
mit der Schifffahrt, die damals vor 
allem für den Warentransport eine 
wichtige Rolle spielte. Der eigenwil-
lige Name «Zum grünen Affen» geht 
dagegen wohl auf das 17. Jahrhundert 
zurück. 1687 erhielt Hans Obrecht 
von der Solothurner Obrigkeit ein Ta-
vernenrecht auf sein Haus ausgestellt 
und gleichzeitig auch die Bewilligung, 
ein Schild mit einem Affen aufhängen 
zu dürfen. Über diesen ältesten Vor-
gängerbau ist heute bekannt, dass er 
1796 niederbrannte und kurz darauf 
als Wohnhaus mit Scheune wieder neu 
aufgebaut wurde. 1925 fiel das Wirts-
haus erneut einem Brand zum Opfer. 
Das danach errichtete und heute noch 
bestehende Gebäude zeigt in seiner 
Anlehnung an Bauformen ländlicher 
Architektur eine Rückbesinnung auf 
historische Bautraditionen regionaler 
Prägung, wie sie für die Zeit des Hei-
matstils bis 1920 verbreitet war.

Seit dem 17. Jahrhundert gehört zum 

Haus Liechti, Ansicht von Süden

Speicher Obrecht heute Speicher Obrecht am alten Standort 

Storchennest
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Haus auch ein Fährrecht, das zum 
Übersetzen auf die gegenüberlie-
gende, zur Gemeinde Leuzigen (BE)  
gehörende Aareseite berechtigte. Die 
Fähre wird seit 1998 von einem priva-
ten Förderverein betrieben.

Kapelle und Wegkreuz

Zum Siedlungskern von Altreu gehört 
auch eine 1819 erbaute Kapelle. Die 
von Joseph Berny, Friedensrichter 
von Biberist, gestiftete Kapelle ist 
ein schlichter Bau mit polygonalem 
Chorabschluss, Dachreiter und einem 
wahrscheinlich nachträglich erstell-
ten Vorzeichen, das von einer Holz-
konstruktion getragen wird. Im Innern  
besitzt die Kapelle nebst einem Por-
trät des Stifters Joseph Berny von 
1831 einen Kreuzweg mit 14 in Holz 
geschnitzten und farbig gefassten  
Stationen sowie einen kleinen drei-
teiligen Altar. Das Mittelbild des Al-
tars wird von korinthischen Säulen 
mit verkröpftem Gebälk umrahmt  

und zeigt die Krönung der Maria.  
Inschriften in den kleineren Seitenbil-
dern des Altars beziehen sich auf Maria 
und datieren die Entstehung des Altars 
in die Bauzeit der Kapelle 1819. Die 
Kapelle erfuhr im 19. Jahrhundert und 
Anfang des 20. Jahrhunderts mehrere 
Reparaturen. 1948/49 kam es zu einer 
Erweiterung der Kapelle um eine Fens-
terachse nach Westen und zum Anbau 
einer Sakristei, wobei die Kapelle auch 
eine kleine Orgel erhielt. In den Jahren 
1970 und 2000 wurde die Kapelle er-
neut restauriert und saniert. Östlich 
der Kapelle steht an der Wegkreuzung 
Kapellweg-Längackerstrasee ein 1743 
datiertes, reich verziertes Wegkreuz. 
Das aus Kalkstein gefertigte allansich-
tige Kreuz zeigt zur Strasse hin das 
Monogramm IHS über einem Herz, die 
Symbole von Sonne und Mond sowie 
das Wappen Altreus mit zwei gekreuz-
ten Händen. Unter dem Wappen trägt 
ein Schild die Inschrift «Gemeing Alt-
treuw 1743». 

Altreu

Wirtshausschild mit Affe

Speicher Obrecht am alten Standort Kapelle Altreu, Altar Kapelle Altreu, Nordostansicht mit Wegkreuz
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	 Glossar
Binder	   Beim Dachstuhl das die 
Sparren oder Pfetten aufnehmende 
Tragwerk. Tragbalken der Dachkonst-
ruktion.

Bossenquader  An seiner Vordersei-
te nur roh bearbeiteter Quader oder 
Werkstein.

Kielbogen  Beim Kielbogen, auch 
Eselsrücken genannt, setzen sich die 
konkaven Teile oben konvex fort. Wirkt 
wie der Querschnitt eines Schiffskiels.

Lisene  Senkrechter vorstehender 
Mauerstreifen ohne Basis und Kapitell, 
zur Gliederung von Fassaden. Die Lise-
nen können oben durch Blendbogen 
oder Rundbogenfriese miteinander 
verbunden sein.

Mensa  (lat. Tisch) Platte eines  
Altars.

Quader  Allseitig regelmässig behau-
ener rechteckiger Hau- oder Werk-
stein.

Risalit  Eine leicht vorspringende und 
besonders betonte Gliederung der 
Fassade, die von Giebel oder Kuppel 
bekrönt sein kann (Mittelrisalit). Es 
können in symmetrischer Anordnung 
Seiten- oder Eckrisalite dazutreten.

Saalkirche  Kirche, deren Innenraum 
ein nicht durch Stützen unterteilter 
Saal ist (einschiffige Kirche).

Stichbogen  Bogen, dessen Kreisaus-
schnitt kleiner als ein Halbkreis ist, 
auch Segmentbogen genannt.

Stipes  Träger der Platte eines Altars.

Tabernakel  Gehäuse zur Aufbewah-
rung von Kelch und Hostien. Kann auch 
einen Baldachin oder einen baldachin-
artigen Aufbau aus Säulen und Dach 
(meist für Statuen) bezeichnen.

Verkröpfung  Herumführen eines Ge-
bälks oder Gesimses um senkrechte 
Bauteile.
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